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niitzen lokale Besonderheiten. Beispielsweise wurde in
einem iberseeischen Grossrestaurant unter Bezug von
Strom durch den Kraftzihler ein Riickstrom durch
den Lichtzdhler erzeugt, wobei die Schaltung iiber
einen angeschlossenen Ladenbetrieb fiihrte. In einem
anderen Fall, in einem Geschiftshaus, wurden hinter
der Schalttafel Ueberbriickungen und unerlaubte An-
zapfungen erstellt, die bei einer Revision entdeckt wer-
den konnten; die Revisionsbeamten wurden deshalb
zunichst immer im Biiro mit der Ausrede hingehal-
ten, der Elektriker der Firma miisse geholt werden,
um dabei zu sein. Das Werk schopfte jedoch nach
einiger Zeit Verdacht und die Beamten erschienen
einmal frithzeitig genug hinter der Schalttafel, um
die fertig abgebogenen Verbandungsstiicke, die eben
abmontiert wurden, beschlagnahmen zu konnen.
Fiir die systematische Verfolgung und Aufdeckung
von Stromdiebstahlen kann man in erster Linie die
zeitlichen Aenderungen der Stromrechnungen einzel-
ner Abnehmer priifen. Wesentliche Reduktionen, die
plotzlich auftreten und starke Schwankungen im Ver-
brauch sind verdichtig. Bei einer Revision gibt auch
der Augenschein der Wohnung eine gute Schitzung
des mutmasslichen Verbrauches. Eigentiimlicherweise
ist in Lindern, wo das Uebel bedeutenderen Umfang
erreicht, die Zahl der Denunziationen aus personlicher
Rache sehr gross. Dies zeigt, dass der Delinquent sein
Vergehen im Bekanntenkreise keineswegs etwa angst-
lich geheim hilt, sondern sich sogar damit briistet,
dhnlich wie wenn man eine ausdriicklich als geschmug-
gelt bezeichnete Zigarre angeboten erhilt. Dieses Ver-

halten bestitigt die bereits erwihnte Auffassung, dass
vom einzelnen im allgemeinen ein sehr lassiger Mass-
stab an diese Vergehen gelegt wird.

Es ist darum wichtig, den wesentlich psychologi-
schen Aspekt des Problems im Auge zu behalten, Da-
durch wird zwar die Notwendigkeit technisch richti-
ger Installation nicht herabgesetzt, sondern die Be-
deutung der Verkaufspolitik und des Tarifes von einer
besonderen Seite beleuchtet. Daneben tritt die Wich-
tigkeit der Pflege guter Bezichungen im allgemeinen
zwischen Werk und Publikum besonders hervor, der
noch mehr systematische Beachtung geschenkt wer-
den sollte. Hiezu sind manche Wege gangbar; am
besten ist es, jede sich zufillig bietende Gelegenheit in
diesem Sinne auszuniitzen, so dass die Absicht nicht
ersichtlich wird oder nicht im Vordergrund erscheint.
Es sind in dieser Hinsicht von manchen Werken gute
Erfolge erzielt worden, die neben verschiedenen guten
Wirkungen auch eine deutliche Abnahme des uner-
laubten Strombezuges zur Folge hatten. In solcher
Weise am Ideal des guten Biirgers mitzuarbeiten, sind
alle berufen; denn wenn auch die materialistische
Lebensauffassung heute als theoretisch iiberwunden
bezeichnet wird, so kann anderseits eine auf das Gei-
stige gerichtete Grundhaltung des Menschen die
praktische Kleinarbeit nicht ersetzen.

Vorbeugen ist bekanntlich besser als Heilen! Die
wirtschaftlichen Verhiltnisse, die sich in Europa ver-
mutlich ergeben werden, diirften es angezeigt erschei-
nen lassen, frithere Erfahrungen auf diesem Gebiete zu
Rate zu ziehen.

Der schweizerische Aussenhandel wdhrend des ersten Semesters 1940

und die wirtschaftliche Lage

Bei der Wertbestimmung statistischer Ziffern ist
im allgemeinen Vorsicht am Platze. Wohl geben diese
Zahlen interessante Hinweise, erlauben jedoch nicht
immer, genaue Schlussfolgerungen zu ziehen. Diese Fest-
stellung ist ganz besonders am Platze in Kriegszeiten, wo
man in den statistischen Kurven oft gewaltige Spriinge
feststellen kann, Abweichungen, die gelegentlich nur vor-
ithergehender Natur sind und im Grunde auf keinerlei
tiefschiirfende Verdnderungen in der wirtschaftlichen
Struktur eines Landes schliessen lassen. Aus diesen Griin-
den erscheint es nicht vorteilhaft, beim Studium der Aus-
senhandelszahlen einen Monat mit dem vorhergehenden
oder mit der gleichen Zeitspanne des Vorjahres zu ver-
gleichen. Aus diesen Vergleichen wird man fast immer
falsche Schliisse ziehen, entweder zu optimistisch oder
dann zu pessimistisch. Diese Gefahr — obwohl sie nicht
ganz zum Verschwinden gebracht werden kann — ver-
ringert sich, wenn sich die Untersuchung iiber eine lingere
Zeitspanne erstreckt, wie sie uns heute, am Ende des
ersten Semesters des laufenden Jahres, mdoglich ist. Die
Einfuhr in die Schweiz zeigt in diesen sechs Monaten fol-
gendes Bild (die Zahlen stellen Millionen Schweizerfran-
ken dar):
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Januar Februar Mdirz April Mai Juni
1939 122 130 146 141 163 160
1940 178 200 236 249 201 130

Die Ausfuhr weist folgende Ziffern auf:

Januar Februar Mirz April Mai Juni
1939 102 107 121 112 117 112
1940 99 110 121 131 89 86

Ein aufmerksames Studium dieser beiden Tabellen er-
moglicht uns folgende Feststellungen: die schweizerischen
Aussenhandelsziffern (Import und Export) weisen bis und
mit dem Monat April eine anschwellende Tendenz auf.
Im Mai wurde diese Bewegung plétzlich unterbrochen;
die Zahlen sind seither in sehr empfindlichem Masse zu-
riickgegangen. Auf der andern Seite war der schweizerische
Aussenhandel vom Januar bis April intensiver als in der
gleichen Periode des Jahres 1939, sogar auch dann, wenn
man gewissen Preiserhohungen Rechnung trigt. Allein
das Exportgeschiift hat eine Erhéhung von 20 Millionen
ergeben.

Diese Beobachtungen ermdoglichen uns folgende beiden
Feststellungen, von denen iibrigens die erste lediglich be-
stitigt, was man bereits wusste:
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Die Verringerung des Handelsaustausches der Schweiz
mit dem Ausland begann mit der Eréffnung des Feldzuges
gegen Frankreich und dem Eintritt Italiens in den Krieg.
Von diesem Zeitpunkt ab haben sich die Transportschwie-
rigkeiten wesentlich vermehrt, und das Mittelmeer, das
Haupttor, durch das die Schweiz dank der Nichtkriegfiih-
rung Italiens die Verbindung mit Uebersee aufrecht er-
halten konnte, wurde ebenfalls in den Kriegsschauplatz
einbezogen. Die Schweiz, welche bekanntlich keinen Zu-
gang zum Meer hat und sich nicht selbst versorgen kann,
ist auf mormale Transportverhilinisse angewiesen. Nur
unter diesen Bedingungen ist seine Nahrungsmittelversor-
gung gesichert und der Export seiner Industrieprodukte
gewihrleistet.

Geniigende Transportmdoglichkeiten vorausgesetzt, ble bt
die Schweiz, auch in ausgesprochener Kriegsperiode, ein
bedeutendes Exportland. Die Generalmobilmachung der
schweizerischen Armee, welche zum Schutze der Neutrali-
tiat des Landes notwendig war, hat wihrend langen Mona-
ten mehrere hunderttausend Mann von ihrer iiblichen Be-
schiftigung ferngehalten, konnte jedoch die schweize-
rische Industrie nicht behindern, weilerzuarbeilen und zu
produzieren. )

Und jetzt, welche Schliisse und welche Zukunftsaus-
sichten konnen aus diesen Feststellungen gezogen werden?
Der Chronist befindet sich da in einer heiklen Lage; denn
es ist, wenn wir ehrlich sein wollen, unmdoglich, auf diese
Fragen klar zu antworten. Ein Anlass, sich angesichts des
ungiinstigen Juni-Aussenhandelsergebnisses zu beunruhi-
gen, besteht nicht. Denn dieses Ergebnis ist, wie erwihnt,
die Folge ausserordentlicher und voriibergehender Um-
stinde, die dauern, aber auch rasch voriibergehen kénnen.
Solange der Krieg nicht beendigt ist, bleibt die Zukunft
ungewiss.

Auf der andern Seite hat der Ueberschuss des Importes
iiber den Export Ende Juni einen betréchtlichen Stand
erreicht; er betrigt fiir das erste Semester des Jahres 556
Millionen Schweizerfranken. Die Schweiz hat immer mehr
gekauft als verkauft. Thre Zahlungsbilanz war hingegen
stets ausgeglichen, dank namentlich den Leistungen des
Auslandes an die schweizerische Finanz, sowie den Ein-
nahmen aus dem Fremdenverkehr, der heute allerdings
schwer getroffen ist. Auch hier kann man auf die Riick-
kehr besserer Zeiten hoffen, wenn der Friede unterzeich-
net ist, doch heute schwebt auch iiber diesem Problem
ein grosses Fragezeichen,

Man weiss noch nicht, wie das Europa von morgen aus-
sehen wird. Das Schweizer Volk erwartet die weitere Ent-
wicklung der KEreignisse ohne Ungeduld und arbeitet
weiter. Gegenwiirtig sind die Behorden damit beschéftigt,
die notigen Finanzquellen zur Deckung der Mobilisations-
kosten zu erschliessen. Die Regierung hal einen Beschluss
gefasst, wonach eine einmalige Steuer, genannt <«Optfer
fiir die Landesverteidigung», erhoben werden soll. Diese
Steuer erfasst das Reinvermégen und ist zahlbar in drei
Jahresraten. Der Steueransatz fiir juristische Personen
ist aut 1% % festgesetzt, wihrend der Steuersatz fiir na-
tiirliche Personen bei 1) % fiir Vermogen unter 50 000
Franken beginnt und bei 4% % fir Vermoégen von 1%
Millionen Franken das Maximum erreicht.

Einem dhnlichen Gedankengang folgend hatte die Schwe -
zerische Nalionalbank einen Aufruf erlassen, in dem die
Bevolkerung ersucht wurde, mit der Banknotenthesau-
rierung Schluss zu machen und die fiir die schweizerische
Volkswirtschafl notwendigen Zahlungsmittel nicht weiter
dem Umlauf zu entziehen. Das endgiiltige Ergebnis dieses
Appells an den Gemeinschaftsgeist diirfte man erst im
Laufe der nichsten Wochen kennen lernen; die letzten,
von der Nationalbank verotfentlichten Zahlen lassen aber
schon jetzt darauf schliessen, dass dieser Aufruf nicht
umsonst gewesen ist.

Wihrend die starke Importtitigkeit und spéter im Mai
die Verschirfung und Ausdehnung des Krieges im Westen
zu umfangreichen Devisenbegehren bei der Nationalbank
fihrten, trat mit dem Waffenstillstand eine plotzliche
Wendung ein. In Anbetracht der Hemmungen im Import
wurden Bestellungen annulliert und Akkreditive abge-
baut. Da zudem dem Schweizerfranken wieder vermehrtes
Vertrauen entgegengebracht wurde, hat die Nationalbank
seit Wochen einen andauernden Devisenzufluss zu ver-
zeichnen.

Abwarten ist demnach im gegenwiirtigen Zeitpunkt das
Losungswort. Wachsam bleiben, stark und geeint. Heute
heisst es, sich auf alle Verdnderungen und notwendig er-
scheinenden Wiederanpassungen  vorzubereiten. Die
schweizerischen Industrien, gul ausgeriistet und gut ge-
leitet, werden geschmeidig genug sein, um sich den ver-
inderten Verhiltnissen anzupassen. Die Schweiz sucht
nicht Luxus noeh Ueberfluss; ein Land ohne Rohstoffe,
ohne Zugang zum Meer kimpft lediglich um seine Existenz.

Kleine Mitteilungen, Energiepreisfragen, Werbemassnahmen, Verschiedenes

XXI. Schweizer Gomptoir, Lausanne
(7. bis 22. September 1940)

Trotz allen seit September 1939 eingetretenen Schwie-
rigkeiten ist das Comptoir Suisse bereit, am 7. September
seine Pforten zu offnen. Allen gegenwirtigen wirtschaft-
lichen Hindernissen und tragischen europiischen Ereig-
nissen zum Trotz wird das diesjihrige Comptoir eine gross-
artige Schau schweizerischen Schaffens und Erzeugens
darstellen. Die Beteiligung ist iiberraschend gross und
iibertrifft alle gehegten Erwartungen. Die Bedeutung des
XXI. Comptoirs ist um so grosser, als sowohl Zahl wie
Qualitat der Aussteller gegeniiber den letzten Jahren im
Steigen begriffen sind. Daraus mag hervorgehen, dass die
«aufsteigende Kurve» des Comptoir Suisse keine leere
Phrase ist.

Diese XXI. Schau schweizerischer Arbeit gruppiert sich
wiederum in verschiedene Hallen, Abteilungen, sowie
zahlreiche Sektionen: Haushaltungskunst, Gartenbau, Er-
ndhrung, Degustation, Innenausstattung, Ackerbau, Obst-
bau, Kunst und Handwerk, Ausstellung der schweizeri-
schen Elektroindusirie, eine bedeutende Abteilung fiir
Sport und Reiseverkehr und schliesslich eine besondere
Abteilung fiir Kriegswirtschaft, organisiert vom Kriegs-
Industrie- und -Arbeitsamt, eine Abteilung, welche die
Verwendung von Abfiillen und Altmaterial darstellt. Hin-
gewiesen sei auch auf die Gruppe des passiven Luftschutzes,

Erwihnt sei noch, dass die grosse Zentralhalle des
Comptoirs durch den Bau einer monumentalen, sehr wir-
kungsvollen Fassade und die Angliederung einer Galerie,
eines neuen Restaurants, sowie verschiedener Ausstel-
lungslokale ihre endgiiltige Form gefunden hat.

41



	Der schweizerische Aussenhandel während des ersten Semesters 1940 und die wirtschaftliche Lage

